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Einleitung 

Sie kommen aus Seelow, Senftenberg und Rüdersdorf und fanden am 29. September 2010  den Weg von 

Zeitz, Köthen und Salzwedel nach Magdeburg: Die 150 Teilnehmenden der Transferkonferenz Ost - 

KOMPETENTE VIELFALT in Brandenburg und Sachsen-Anhalt. Im Maritim-Hotel treffen an diesem Tag 

PolitikerInnen auf Vereinsvorsitzende, Verwaltungsangestellte auf RechtsextremismusexpertInnen und 

engagierte MitstreiterInnen aus Bürgerbündnissen tauschen sich angeregt mit AmtsleiterInnen aus.  

Sie alle sind in die sachsen-anhaltische Landeshauptstadt gereist, um intensiv eine zentrale Frage zu 

diskutieren: Wie kann das Gemeinwesen zwischen Arendsee und Zossen, zwischen Altmark und Uckermark 

noch demokratischer, weltoffener und damit lebensfroher gestaltet werden? Die praxiserfahrenen Projekt- 

und Programmträger der Bundesprogramme VIELFALT TUT GUT. und KOMPETENT. FÜR DEMOKRATIE sind 

gekommen, um ihre Expertisen und ihr Know-How weiterzugeben. Dabei wollen sie einen Wissenstransfer 

für die Kommunen, Landkreise, Verbände und KommunalpolikerInnen ermöglichen, die zukünftig stärkere 

Akzente in den Handlungsfeldern Demokratieförderung, Menschenrechtserziehung und Rechtsextremismus-

prävention setzen wollen. Es geht um Handlungsstrategien, erprobte Modellansätze, Übertragungs-

möglichkeiten und Erfolgsindikatoren aber auch um die ehrliche Thematisierung von Defiziten und 

möglichen Fallstricken. Wie auf solchen Tagungen durchaus üblich wurde der Versuch unternommen, 

ausgehend von der Metaebene, möglichst alltagstaugliche Themen zu diskutieren.  

Die Auswertung der Evaluationsbögen lässt den Schluss zu, dass dies tatsächlich gelungen ist. Der Tenor der 

wǸŎƪƳŜƭŘǳƴƎŜƴ ƭŀǳǘŜǘΥ α5ŀǎ Ƙŀǘ ǳƴǎ ǿƛǊƪƭƛŎƘ Ŝǘǿŀǎ ƎŜōǊŀŎƘǘΗά 

 

 



Dokumentation Transferkonferenz Ost ς KOMPETENTE VIELFALT in Brandenburg und Sachsen-Anhalt 

4 

Begrüßung 

Hildegard Rode 

(Ministerium für Gesundheit und Soziales Sachsen-Anhalt, Magdeburg) 

 αDŀƴȊ ƘŜǊȊƭƛŎƘ ƳǀŎƘǘŜ ƛŎƘ ŘƛŜ ǾƛŜƭŜƴ DŅǎǘŜ ŀǳǎ .ǊŀƴŘŜƴōǳǊƎ 

ōŜƎǊǸǖŜƴΣ ŘƛŜ ŘŜƴ ²ŜƎ ƘƛŜǊƘŜǊ ƎŜŦǳƴŘŜƴ ƘŀōŜƴάΣ ȊŜƛƎǘ ǎƛŎƘ 

Hildegard Rode höchst erfreut. Sie koordiniert im Magdeburger 

Sozialministerium die Bundesprogramme KOMPETENT FÜR 

DEMOKRATIE und VIELFALT TUT GUT. in Sachsen-Anhalt und 

ȊƛŜƘǘ ŀƴƴƻ нлмл ŦǸǊ Řŀǎ [ŀƴŘ ŜƛƴŜ ǇƻǎƛǘƛǾŜ .ƛƭŀƴȊΥ αaƛǘ ŘŜƴ 

Programmen konnten hier zahlreiche erfolgreiche Projekte auf 

ŘŜƴ ²ŜƎ ƎŜōǊŀŎƘǘ ǿŜǊŘŜƴΦά Lƴ ƛƘǊŜƳ ƪǳǊȊŜƴ ƘƛǎǘƻǊƛǎŎƘŜƴ 9ȄƪǳǊǎ 

erinnert sie daran, dass sich Ende der 90er Jahre in Brandenburg 

und Sachsen-Anhalt rechtsextreme Übergriffe häuften und nicht 

nur in diesen Bundesländern ein dringender Handlungsbedarf 

ausgemacht wurde. In Brandenburg habe dies schließlich 1998 

zur Auflage des Landesprogramms TOLERANTES Brandenburg 

geführt, dass schließlich eine permanente Auseinandersetzung 

in diesem Handlungsfeld ermöglicht habe. In Sachsen-Anhalt sei 

diese Kontinuität, wie die Programmkoordinatorin einräumt, 

nicht immer in dieser Form sichtbar gewesen. Mit der Gründung 

des landesweiten Netzwerkes für Demokratie und Toleranz im Jahr 2005 habe sich das jedoch geändert. 

Fragen einer wirksameren Strategie zur Bekämpfung demokratiefeindlicher Tendenzen hätten demnach 

auch auf der Ebene der Landespolitik ein stärkeres Gewicht erhalten.  

α²ƛǊ ƳǸǎǎŜƴ ƴƛŎƘǘ ƳŜƘǊ ōŜƛ bǳƭƭ ŀƴŦŀƴƎŜƴά, sagt Hildegard Rode wenig später und 

stellt damit auf die Möglichkeit ab, dass Projekte und Beratungsangebote aus 

KOMPETENT. FÜR DEMOKRATIE. und VIELFALT TUT GUT. nun mit dem neuen 

Bundesprogramm TOLERANZ FÖRDERN ς KOMPETENZ STÄRKEN eine Fortführungsperspektive in einer 

zweiten Förderperiode haben. Dies sei für Sachsen-Anhalt von entscheidender Bedeutung, um die 

entstandenen fachkompetenten Strukturen und Kooperationsgeflechte zu sichern und weiter zu 

qualifizieren. Konkret benennt sie das Beratungsnetzwerk gegen Rechtsextremismus mit seinen Regionalen 

.ŜǊŀǘǳƴƎǎǘŜŀƳǎ ǳƴŘ ŘŜƴ hǇŦŜǊōŜǊŀǘǳƴƎǎǎǘŜƭƭŜƴΥ α5ŀs ist ein gelungenes Angebot, das auch auf den Bedarf 

ōŜƛ ŘŜƴ YƻƳƳǳƴŜƴ ǳƴŘ ±ŜǊŜƛƴŜƴ ǘǊƛŦŦǘΦά Erfreulich sei hierbei insbesondere der Trend, dass immer mehr 

Verwaltungen und KommunalpolitikerInnen im Land von der Beratungsarbeit profitieren können. 

Anschließend geht sie auf die zehn Lokalen Aktionspläne für Demokratie und Toleranz in Sachsen-Anhalt ein. 

Mit diesen regional jeweils sehr spezifischen Konzepten sei es gelungen, strukturiert und strategisch Projekte 

zur Demokratieentwicklung und Rechtsextremismusprävention in den Kommunen und Gemeinden zu 

entwickeln und umzusetzen. Und dies liege nach Meinung von Hildegard Rode vor allem an den vielerorts zu 

verzeichnenden neuen Kooperationen zwischen Zivilgesellschaft und staatlichen AkteurInnen aus dem 

Gemeinwesen, die die Richtlinien von VIELFALT TUT GUT. zwingend vorsahen. Analog zu diesen 

Programmvorgaben sei inzwischen in vielen Fällen eine gewachsene und vertrauenswürdige Zusammen-

arbeit entstanden. Die VIELFALT-Modellprojekte hätten zudem dazu beigetragen, neue Konzepte in der 

Bildungsarbeit zu entwickeln und im Feld zu testen. Beeindruckt zeigt sich die Koordinatorin vom 

konzentrierten Fachverstand, wie er sich an den nachmittäglichen Tischen im World Cafe widerspiegeln 

α²ƛǊ ƳǸssen nicht mehr 

bei Null anfangen.ά 
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werde. Dies sei nicht nur eine Chance für einen basisnahen Austausch für die Kommunen, die perspektivisch 

einen Lokalen Aktionsplan entwickeln wollen, sondern auch ein Ausdruck der professionellen 

Trägerstrukturen in Brandenburg und Sachsen-Anhalt, die zudem bundesweit Impulse setzen und Debatten 

mitbestimmenΥ α5ŀ Ƙŀǘ ǎƛŎƘ Ƨŀ Ŝƛƴ ƎŀƴȊ ŜƛƎŜƴŜǊ !ǊōŜƛǘǎōŜǊŜƛŎƘ ƛƳ {ƛƴƴŜ Ǿƻƴ 5ŜƳƻƪǊŀǘƛŜŦǀǊŘŜǊǳƴƎ ǳƴŘ 

wŜŎƘǘǎŜȄǘǊŜƳƛǎƳǳǎǇǊŅǾŜƴǘƛƻƴ ƛƴ ŘŜƴ bŜǳŜƴ .ǳƴŘŜǎƭŅƴŘŜǊƴ ŀǳǎƎŜǇǊŅƎǘΦά     

Fachimpulse 

TOLERANZ FÖRDERN ς KOMPETENZ STÄRKEN. Stand und Perspektiven der 

Bundesprogramme VIELFALT TUT GUT. und KOMPETENT. FÜR DEMOKRATIE. 

Andrea Balbach 

(Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend, Berlin)  

Tagesmoderator Olaf Ebert von der Freiwilligen-

Agentur Halle-Saalkreis e.V. kündigt die Begrüßung 

durch Andrea Balbach vom Bundesfamilien-

ministerium an.  

Andrea Balbach betont, dass sie weniger eine 

klassische Begrüßung leisten möchte, sondern eher 

einen kurzen Rückblick und einen detaillierten 

Ausblick. Sie lässt die bisherigen Programme Revue 

passieren und wagt eine faktengestützte Bilanz im 

Schnelldurchlauf. Sie habe sich zudem dafür 

ŜƴǘǎŎƘƛŜŘŜƴΣ ƘŜǳǘŜ ŀǳǎŘǊǸŎƪƭƛŎƘ ŘƛŜ tǊƻƎǊŀƳƳŀǳǎōƭƛŎƪŜ ƛƴ ŘŜƴ Cƻƪǳǎ Ȋǳ ǎǘŜƭƭŜƴΥ α²ŀǎ ǳƴǎ ŀƭƭŜ ƛƴǘŜǊŜǎǎƛŜǊǘΣ 

ist zwar auch die Vergangenheit, aber noch viel mehr die Zukunft. Sie werden feststellen, vieles bleibt und 

ŘƛŜ &ƴŘŜǊǳƴƎŜƴ ǎƛƴŘ ƴŀŎƘǾƻƭƭȊƛŜƘōŀǊΦά  

Ihre Rückschau beginnt Andrea Balbach mit dem VIELFALT TUT GUT.-Programm, dass am 01. Januar 2007 an 

den Start ging. Bislang wurden in der Säule Lokale Aktionspläne ό[!tύ ƛƴǎƎŜǎŀƳǘ фл αƛƴǘŜƎǊƛŜǊǘŜ 

IŀƴŘƭǳƴƎǎǎǘǊŀǘŜƎƛŜƴ ȊǳǊ 5ŜƳƻƪǊŀǘƛŜŦǀǊŘŜǊǳƴƎ ƛƳ DŜƳŜƛƴǿŜǎŜƴά ōǳƴŘŜǎǿŜƛǘ ǳƳƎŜǎŜǘȊǘΦ bƻŎƘ ƘŜǳǘŜ 

erinnert sich Andrea Balbach an den Beginn des Bundesprogramms, als sich viele 

Akteure nicht vorstellen könnten, wie erfolgreich die Bildung von Netzwerken vor 

hǊǘ ǳƳƎŜǎŜǘȊǘ ǿŜǊŘŜƴ ǿƛǊŘΦ α¦Ƴǎƻ ŜǊŦǊŜǳƭƛŎƘŜǊ ƛǎǘ Ŝǎ ƴǳƴΣ Řŀǎǎ Ŝǎ ǎƛŎƘ ōŜƛ ŘŜƴ фл 

[ƻƪŀƭŜƴ !ƪǘƛƻƴǎǇƭŅƴŜƴ ǳƳ ŜƛƴŜ 9ǊŦƻƭƎǎƎŜǎŎƘƛŎƘǘŜ ƘŀƴŘŜƭǘΦά 

Einen weiteren Erfolgsindikator macht sie in der Arbeit der LAP-Begleitausschüsse 

aus, die in ihrer Mehrheit mit zivilgesellschaftlichen AkteurInnen besetzt seien. 

Zudem habe sich das Coachingverfahren und damit die Einbeziehung einer externen Fachbegleitung 

bewährt. Zahlen spiegeln in der Bilanzierung nicht selten nur einen kleinen Ausschnitt der Wirklichkeit 

wieder. Doch wenn 2,15 Millionen Menschen von den insgesamt 4.979 Projekten in den Aktionsplänen 

ŜǊǊŜƛŎƘǘ ǿǳǊŘŜƴΣ ǎŜƛ Řŀǎ ƴƛŎƘǘ ƴǳǊ ŜƛƴŜ ƛƳǇƻǎŀƴǘŜ {ǘŀǘƛǎǘƛƪΦ α²ƛǊ ƪƻƴƴǘŜƴ Ȋǳ .ŜƎƛƴƴ ŘŜǎ .ǳƴŘŜǎǇǊƻƎǊŀƳƳǎ 

nicht erwarten, dass wir am Ende der Förderperiode auf 5.000 Einzelprojekte in den 90 Lokalen 

!ƪǘƛƻƴǎǇƭŅƴŜƴ ƪƻƳƳŜƴ ǿŜǊŘŜƴΦά  

α¦Ƴǎƻ ŜǊŦǊŜǳƭƛŎƘŜǊ ƛǎǘ Ŝǎ 

nun, dass es sich bei den 

90 Lokalen Aktionsplänen 

um eine Erfolgsgeschichte 

ƘŀƴŘŜƭǘΦά 
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Außerdem bilde diese Analyse doch zugleich die unglaublich breite Palette der geförderten Maßnahmen ab. 

Der Schwerpunkt Demokratie- und Toleranzerziehung ist dabei mit Abstand am stärksten vertretenen, 

gefolgt von der interkulturellen Sensibilisierung und der sozialen Integration. Dies lasse sich für Brandenburg 

mit 633 Einzelprojekten und für Sachsen-Anhalt mit 516 Projekten gleichermaßen konstatieren. Besonders 

freut sich Andrea Balbach über die Zielgruppengenauigkeit der Aktionspläne. Immerhin 35 % der Projekte 

ƘŅǘǘŜƴ ŘŜƳƴŀŎƘ WǳƎŜƴŘƭƛŎƘŜ ƛƴ ǎǘǊǳƪǘǳǊǎŎƘǿŀŎƘŜƴ wŜƎƛƻƴŜƴ ǳƴŘ YƻƳƳǳƴŜƴ ŜǊǊŜƛŎƘǘΦ α5ƛŜǎ ƛǎǘ ŜƛƴŜ 

ōŜǎƻƴŘŜǊŜ [ŜƛǎǘǳƴƎ ŘŜǊ [ƻƪŀƭŜƴ !ƪǘƛƻƴǎǇƭŅƴŜΦά 

In der Säule Modellprojekte wurden erstmalig Projekte gefördert, die in vier 

Themenclustern verankert sind. Zugleich wurde eine Ko-Finanzierungsquote 

vorgegeben. Ziel der Rahmen der Programmsäule 2 geförderten Modellprojekte 

war die Entwicklung und Erprobung neuer Ideen und Methoden sowie die 

Überprüfung und Weiterentwicklung von Konzepten gegen Rechtsextremismus, 

Fremdenfeindlichkeit und Antisemitismus. Dabei haben die Projekte ein breites 

Spektrum an Zielen verfolgt, die in den Bereichen Vermittlung von Wissen, der Veränderung von 

Einstellungen, der Vermittlung von Fähigkeiten und Fertigkeiten, der Verhaltensänderung, der Schaffung von 

Aufmerksamkeit und Vernetzung liegen. Mit den modellhaft erprobten Projekten wurden bundesweit 

нрлΦллл aŜƴǎŎƘŜƴ ŜǊǊŜƛŎƘǘΦ αLƴǎƎŜǎŀƳǘ Ǉŀǎǎǘen die Maßnahmen gut zu der präventiv-pädagogischen 

!ǳǎǊƛŎƘǘǳƴƎ ŘŜǎ .ǳƴŘŜǎǇǊƻƎǊŀƳƳǎάΦ 

Nach der Rückschau auf das Programm VIELFALT TUT GUT., folgt der 

Blick auf KOMPETENT. FÜR DEMOKRATIE, dass insbesondere für die 

Implementierung von Beratungsnetzwerken gegen Rechtsextremismus 

ǎǘŜƘǘΦ αIƛŜǊ ƛǎǘ Ŝǎ ǎŜƘǊ ŜǊŦǊŜǳƭƛŎƘΣ Řŀǎǎ Ŝǎ ƎŜƭǳƴƎŜƴ ƛǎǘΣ ŀƭƭŜ мс [ŅƴŘŜǊ ŦǸǊ 

das Programm und damit für die Bildung landesweiter Beratungs-

ƴŜǘȊǿŜǊƪŜ Ȋǳ ƎŜǿƛƴƴŜƴΦά 9ƴǘǎŎƘŜƛŘǳƴƎǎǘǊŅƎŜǊ ŀǳŦ ǇƻƭƛǘƛǎŎƘŜǊ 9ōŜƴŜΣ ƛƴ 

Verwaltungen und Ämtern genauso wie in zivilgesellschaftlichen Einrichtungen und Institutionen bündeln ihr 

Wissen und stellen es Hilfesuchenden zur Verfügung. Die letzten vier Jahre haben gezeigt, dass es einen 

Bedarf an kompetenter und verlässlicher Unterstützung und Beratung gƛōǘΦ α½ƛŜƭ ŘŜǊ .ŜǊŀǘǳƴƎ ƛǎǘ ŜǎΣ ŘƛŜ 

Menschen vor Ort in ihrem Engagement zu professionalisieren und sie zu ermutigen, aktiv und offensiv 

{ǘŜƭƭǳƴƎ Ȋǳ ōŜȊƛŜƘŜƴάΦ ½ǳǊ ¦ƳǎŜǘȊǳƴƎ ŘƛŜǎŜǊ [ŜƛǎǘǳƴƎ ƘŀōŜƴ ŘƛŜ мс [ŅƴŘŜǊ ǾŜǊǎŎƘƛŜŘŜƴŜ {ǘŜǳŜǊǳƴƎǎ-

strukturen gewählt. Eine geographische Ausdifferenzierung nach alten und neuen Ländern gibt es dabei 

nicht. 

9ƛƴ ƪƭŜƛƴŜǎ ½ǿƛǎŎƘŜƴŦŀȊƛǘΥ α5ƛŜ [ƻƪŀƭŜƴ !ƪǘƛƻƴǎǇƭŅƴŜ ǳƴŘ aƻŘŜƭƭǇǊƻƧŜƪǘŜ 

ŀǊōŜƛǘŜƴ ŜǊŦƻƭƎǊŜƛŎƘΣ ŘƛŜ .ŜǊŀǘǳƴƎǎƴŜǘȊǿŜǊƪŜ ǿǳǊŘŜƴ ŜǊŦƻƭƎǊŜƛŎƘ ŀǳŦƎŜōŀǳǘΦά  

Aus dieser Kurzbilanz leitet Andrea Balbach die Zielmarken für die kommende 

Programmphase ab und beginnt mit dem Ausblick auf das Bundesprogramm 

α¢h[9w!b½ Cmw59wb ς Yhat9¢9b½ {¢&wY9bάΦ 5ŀǎ .ǳƴŘŜǎǇǊƻƎǊŀƳƳ ŦǸƘǊǘ 

ŘƛŜ ōŜƛŘŜƴ ōƛǎƘŜǊƛƎŜƴ .ǳƴŘŜǎǇǊƻƎǊŀƳƳŜ α±L9[C![¢ ¢¦¢ D¦¢.ά ǳƴŘ αƪƻƳǇŜǘŜƴǘΦ ŦǸǊ 5ŜƳƻƪǊŀǘƛŜά 

zusammen. 

Dabei werden neben den bislang bestehenden 90 Lokalen Aktionsplänen, die unter der Prämisse der 

Sicherung der Nachhaltigkeit und einer finanziellen Degression weitergefördert werden sollen, 90 weitere 

Lokale Aktionspläne ermittelt werden. Davon konnten bereits 23 neue Lokale Aktionspläne in 2010 mit der 

Entwicklungsphase starten. Für Brandenburg und Sachsen-Anhalt sieht der Förderschlüssel die Entwicklung 

αLƴǎƎŜǎŀƳǘ Ǉŀǎsten die 

Maßnahmen gut zu der 

präventiv-pädagogischen 

Ausrichtung des 

Bundesprogramms." 

αIƛŜǊ ƛǎǘ Ŝǎ ǎŜƘǊ ŜǊŦǊŜǳƭƛŎƘΣ Řŀǎǎ Ŝǎ 

gelungen ist, alle 16 Länder für das 

Programm und damit für die 

Bildung landesweiter Beratungs-

ƴŜǘȊǿŜǊƪŜ Ȋǳ ƎŜǿƛƴƴŜƴΦά 

α5ƛŜ [ƻƪŀƭŜƴ !ƪǘƛƻƴǎǇƭŅƴŜ 

und Modellprojekte arbeiten 

erfolgreich, die Beratungs-

netzwerke wurden erfolgreich 

ŀǳŦƎŜōŀǳǘΦά 
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von je bis zu sechs neuen Aktionsplänen vor. Das Interessenbekundungsverfahren findet im Herbst 2010 

statt. 

Am Konzept der Modellprojekte mit leicht veränderten Themenclustern werde ebenso festgehalten, wie am 

Instrument der wissenschaftlichen Begleitforschung. Auch die notwendige Ko-Finanzierung bleibt erhalten, 

da diese von der Mehrheit der Träger in der aktuellen Förderperiode erbracht werden konnte. Die 

Themencluster wurden in Abstimmung mit der Programmevaluation weiterentwickelt. Folgende 

Themencluster sind angedacht: 

-  Auseinandersetzung mit historischem und aktuellem Antisemitismus 

- Auseinandersetzung mit rechtsextrem orientierten Jugendlichen 

- Zusammenleben in der Integrationsgesellschaft 

- Umgang mit Vielfalt und Differenz im Elementar- und Primarbereich 

Auch in diesem Förderbereich wird das Interessenbekundungsverfahren im Herbst 2010 durchgeführt. 

Auch die landesweiten Beratungsnetzwerke, so Andrea Balbach, werden weiterhin vom Bund unterstützt. 

Um hier eine professionelle Beratung sicherzustellen, ist es unsere verantwortungsvolle Aufgabe, den 

bestehenden Qualitätsanspruch in der Beratung durch belastbare, transparente und vergleichbare 

Qualitätsstandards zu untermauern. Die nächste Förderperiode hat deshalb 

mit dem Thema Qualitätsmanagement eine wichtige Weiterentwicklung der 

begonnen Arbeit im Fokus. 

α9ǎ ǿƛǊŘ ƛƳ ƴŅŎƘǎǘen Jahr viel zusammengeführt, es wird viel gebündelt. Aber 

ŘƛŜ ƎǊǳƴŘǎŅǘȊƭƛŎƘŜ tǊƻƎǊŀƳƳŀǳǎǊƛŎƘǘǳƴƎ ōƭŜƛōǘ ŜǊƘŀƭǘŜƴΦά 

Margitta Bergmann  

(Bundesamt für den Zivildienst, Schleife)  

Eine bislang wenig bekannte Akteurin betritt als nächstes die 

Programmbühne.  Margitta Bergmann vom Bundesamt für den 

Zivildienst steht ab 01. Januar 2011 der neuen Programmregiestelle von 

TOLERANZ FÖRDERN ς KOMPETENZ STÄRKEN vor. Das Bundesfamilien-

ministerium hat das Amt im Zuge einer inhaltlichen Neu- und 

Umstrukturierung mit deǊ ¦ƳǎŜǘȊǳƴƎ ōŜŀǳŦǘǊŀƎǘΦ αLŎƘ ǿǳǊŘŜ ƎŜōŜǘŜƴΣ 

Ŝǎ ŜƛƴƳŀƭ ƪǳǊȊ ǳƴŘ ǎŎƘƳŜǊȊƭƻǎ Ȋǳ ƳŀŎƘŜƴάΣ ōŜƎƛƴƴǘ ŘƛŜ ƛƴ {ŎƘƭŜƛŦŜ 

(Sachsen), dem zukünftigen Sitz der Regiestelle arbeitende Leiterin ihren 

Input. Der stößt auf großes Interesse und viele interessierte 

ZuhörerInnen, weil ein Trägerwechsel bei der administrativen Steuerung 

eines Programms auch mit neuen Strukturen, AnsprechpartnerInnen 

und Verfahrensregularien verbunden ist. Die Referentin verspricht die Frage, warum die 

Programmsteuerung nun gerade beim Bundesamt ƎŜƭŀƴŘŜǘ ƛǎǘΣ ƴƛŎƘǘ ŀǳǎȊǳǎǇŀǊŜƴΥ αLŎƘ ǿŜǊŘŜ ǾŜǊǎǳŎƘŜƴ 

ŘŀǊŀǳŦ ŜƛƴŜ !ƴǘǿƻǊǘ Ȋǳ ƎŜōŜƴΦά  

Margitta Bergmann verkündet dann an die anwesenden Träger, Vereine und Institutionen: α²ƛǊ ƪǀƴƴŜƴ 

ŦŜǎǘǎǘŜƭƭŜƴΣ Řŀǎǎ ǿƛǊ ŦǸǊ ŘŜƴ {ǘŀǊǘ ŜƛƴŜ ŀōǎƻƭǳǘ ǎǘŀōƛƭŜ .ŀǎƛǎ ƘŀōŜƴΦά Ihre ersten Analysen hätten gezeigt, wie 

α9ǎ ǿƛǊŘ ƛƳ ƴŅŎƘǎǘŜƴ WŀƘǊ ǾƛŜƭ 

zusammengeführt, es wird viel 

gebündelt. Aber die 

grundsätzliche Programm-

ŀǳǎǊƛŎƘǘǳƴƎ ōƭŜƛōǘ ŜǊƘŀƭǘŜƴΦά 
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viel Fachkompetenz, Erfahrungswerte und Know-How die AkteurInnen aus dem 

Handlungsfeld mitbringen. Wohl auch deshalb, sei ihr vor der Kooperation mit der 

sehr breiten Initiativenlandschaft nicht bange.  

Für alle Programmbereiche, also die Lokalen Aktionspläne, die Modellprojekte und 

die Beratungsnetzwerke, wird es FachbereichsleiterInnen geben. Hinzu kommen ProgrammberaterInnen, 

deren Zuständigkeit sich wie bislang an den einzelnen Bundesländern orientieren wird: α5a wird es eine 

ƪƻƳǇŜǘŜƴǘŜ .ŜƎƭŜƛǘǳƴƎ ŀǳǎ ŜƛƴŜǊ IŀƴŘ ƎŜōŜƴΦά  

Andrea Keppke  

(Gesellschaft für soziale Unternehmensberatung mbH (gsub), Berlin) 

Andrea Keppke, die langjährige Leiterin der 

VIELFALT-Regiestelle in Berlin, ermutigt in ihrem 

Beitrag die anwesenden Kommunen, Anträge auf 

Lokale Aktionspläne für Demokratie und Toleranz zur 

Förderung einzureichen. Denn wie der geneigte Gast 

erfährt, ist die gsub vom Bundesfamilienministerium 

beauftragt, dass entsprechende Interessen-

bekundungsverfahren zu begleiten und zum 

Abschluss zu bringen. An nicht wenigen Tischen sorgt 

Andrea Keppke für ein hörbares Seufzen der 

9ǊƭŜƛŎƘǘŜǊǳƴƎ ŀƭǎ ǎƛŜ ǾŜǊƪǸƴŘŜǘΥ α5ƛŜ CǊƛǎǘ ȊǳǊ 

9ƛƴǊŜƛŎƘǳƴƎ ǿǳǊŘŜ ŀǳŦ ²ǳƴǎŎƘ ŘŜǊ [ŅƴŘŜǊ ōƛǎ ȊǳƳ мтΦ 5ŜȊŜƳōŜǊ нлмл ǾŜǊƭŅƴƎŜǊǘΦά 5ƛŜ wŜŦŜǊŜƴǘƛƴ ŜǊƭŅǳǘŜǊt 

nun im Detail, welche inhaltlichen und strategischen Voraussetzungen die beantragenden Kommunen 

berücksichtigen sollten. Auch dieser Part ist vor allem für die Lokalen Aktionspläne aus der 1. Förderperiode, 

die mit ihrer Weiterentwicklung nachhaltige Strukturen, entstandene 

Kooperationsgeflechte und modellhafte Projektansätze verstetigen können, mit einer 

kleinen Überraschung garniert: α5ƛŜ !ǳǎǿŜƛǘǳƴƎ ŘŜǎ CǀǊŘŜǊƎŜōƛŜǘŜǎ ƛǎǘ ǳƴǘŜǊ 

ōŜǎǘƛƳƳǘŜƴ ±ƻǊŀǳǎǎŜǘȊǳƴƎŜƴ ƳǀƎƭƛŎƘ ǳƴŘ ǎƛƴƴǾƻƭƭΦά Andrea Keppke umreißt die 

ǇǊƛƴȊƛǇƛŜƭƭŜ aǀƎƭƛŎƘƪŜƛǘΣ Řŀǎǎ ŘƛŜ α!ƭǘ-[!tǎά ŘǳǊŎƘŀǳǎ Ƴƛǘ ŘŜƳ ōŜƴŀŎƘōŀǊǘŜƴ 

Landkreis oder einer kreisfreien Stadt kooperieren könnten, wenn eine  

konzeptionelle Notwendigkeit dafür plausibel dargestellt werde. In diesem Zusammenhang verweist sie 

zudem darauf, dass auch einzelne Städte Anträge einreichen können. Eine zentrale Bedingung dafür: 

mindestens 10.000 EinwohnerInnen. Nicht zuletzt hat Andrea Keppke in Sachen Kontinuität noch eine 

Information dabei. Die gsub mbh bleibt einigen Programmträgern als fachkompetente Anlaufstelle über den 

31. Dezember 2010 hinweg erhalten. Zukünftig koordiniert die Gesellschaft für soziale Unternehmens-

beratung das Qualifizierungs- und Testierungsverfahren für die Beratungsnetzwerke gegen 

Rechtsextremismus in den Bundesländern.  

Weitere Informationen zu den Interessenbekundungsverfahren, den Leitlinien und Fördervoraussetzungen zum Bundesprogramm TOLERANZ 

FÖRDERN ς KOMPETENZ STÄRKEN finden Sie auf der Homepage http://www.toleranz-foerdern-kompetenz-staerken.de oder auf 

http:/ /www.transferkonferenz-ost.de. !ǳŦ ŘŜǊ LƴǘŜǊƴŜǘǎŜƛǘŜ ȊǳǊ ¢ǊŀƴǎŦŜǊƪƻƴŦŜǊŜƴȊ hǎǘ ƪǀƴƴŜƴ {ƛŜ ȊǳŘŜƳ ŘƛŜ tǊŅǎŜƴǘŀǘƛƻƴŜƴ αYhat9¢9b¢9 

VIELFALT in Sachsen-!ƴƘŀƭǘά ǳƴŘ α.ŜǊŀǘǳƴƎǎƴŜǘȊǿŜǊƪ ¢h[9w!b¢9{ .ǊŀƴŘŜƴōǳǊƎά ŜƛƴǎŜƘŜƴ ǳƴŘ IŜǊǳƴǘŜǊƭŀŘŜƴΦ 

 

α²ƛǊ ƪǀƴƴŜƴ ŦŜǎǘǎǘŜƭƭŜƴΣ 

dass wir für den Start 

eine absolut stabile 

Basis  habenΦά 

α5ƛŜ !ǳǎǿŜƛǘǳƴƎ ŘŜǎ 

Fördergebietes ist 

unter bestimmten 

Voraussetzungen 

ƳǀƎƭƛŎƘ ǳƴŘ ǎƛƴƴǾƻƭƭΦά 
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Moderiertes Gespräch 

Erfolge und Herausforderungen der Programmumsetzungen in Brandenburg und 

Sachsen-Anhalt 
mit: 

Hildegard Rode (Ministerium für Gesundheit und Soziales Sachsen-Anhalt) 

Angelika Thiel-Vigh (Koordinierungsstelle TOLERANTES Brandenburg, Potsdam) 

Pascal Begrich (Geschäftsführer Miteinander e. V., Magdeburg) 

Alfred Roos (Demokratie und Integration Brandenburg e. V.) 

Moderation: Cornelia Habisch (Landeszentrale für politische Bildung Sachsen-Anhalt) 

Die Moderatorin der anschließenden Gesprächsrunde, Cornelia Habisch von der Landeszentrale für 

politische Bildung Sachsen Anhalt, die zudem das landesweite Netzwerk für Demokratie und Toleranz 

ƪƻƻǊŘƛƴƛŜǊǘΣ ǎǘŜƭƭǘ ŘƛŜ ŜǊǎǘŜ CǊŀƎŜ ŀƴ ŘƛŜ ōŜƛŘŜƴ ¢ǊŅƎŜǊǾŜǊǘǊŜǘŜǊ ŀǳŦ ŘŜǊ .ǸƘƴŜΥ α²ƛŜ ǎŜƘŜƴ {ƛŜ ŘŜƴƴ ŘƛŜ 

Umsetzung der Programme in der Praxis?ά  

Pascal Begrich vom Verein Miteinander bestätigt die 

Einschätzungen des Bundes und der Länder hinsichtlich der 

tǊƻƎǊŀƳƳǿƛǊƪǎŀƳƪŜƛǘΣ ŀƭƭŜǊŘƛƴƎǎ Ƴƛǘ ŜƛƴŜǊ αǘŜƛƭǎΣ ǘŜƛƭǎά 

Einschränkung: αtƻǎƛǘƛǾ ƛǎǘΣ Řŀǎǎ Ŝǎ ŘƛŜ tǊƻƎǊŀƳƳŜ 

überhaupt gibt und es damit gelungenen ist, eine stärkere 

Sensibilisierung für rechtsextreme Erscheinungen in den 

YƻƳƳǳƴŜƴ ǳƴŘ DŜƳŜƛƴŘŜƴ Ȋǳ ŜǊǊŜƛŎƘŜƴΦά Pascal Begrich 

bezieht das auf Lokale Aktionspläne und die 

Beratungsnetzwerke in Brandenburg und Sachsen-Anhalt 

gleichermaßen und gesteht den geförderten Projekten 

dabei zu, Veränderungsprozesse angestoßen zu haben. Außerdem 

macht er einen klaren Kompetenzgewinn in der Demokratieförderung 

und der Rechtsextremismus-prävention aus ς und dies quer durch die 

meisten gesellschaftlichŜƴ .ŜǊŜƛŎƘŜ ǳƴŘ {ƻȊƛŀƭǊŅǳƳŜΦ α5ŀǎ ȊǳƴŅŎƘǎǘ Ȋǳ 

ŘŜƴ ǇƻǎƛǘƛǾŜƴ 5ƛƴƎŜƴάΣ ōŜŜƴŘŜǘ ŘŜǊ DŜǎŎƘŅŦǘǎŦǸƘǊŜǊ ǎŜƛƴŜƴ ŜǊǎǘŜƴ 

Beitrag.  

α{ƻƭƭ ƛŎƘ ƧŜǘȊǘ ŘƛŜ ƴŜƎŀǘƛǾŜƴ ǎŀƎŜƴΚάΣ ǊŜŀƎƛŜǊǘ !ƭŦǊŜŘ wƻƻǎ ǾƻƳ .ǊŀƴŘŜƴōǳǊƎŜǊ ±ŜǊŜƛƴ 5ŜƳƻƪǊŀǘƛŜ ǳƴŘ 

Integration lächelnd auf die EingaƴƎǎŦǊŀƎŜΦ !ǳŎƘ ŜǊ ǎŎƘƛŜōǘ ƎƭŜƛŎƘ Ŝƛƴ αǘŜƛƭǎΣ ǘŜƛƭǎά ƘƛƴǘŜǊƘŜǊΦ YǊƛǘƛǎŎƘ ǎŜƘŜ ŜǊ 

vor allem die hohe Kofinanzierungsquote von 50% bei den Modellprojekten. Für die meisten Vereine sei dies 

nur unter größten Anstrengungen zu schultern, die eigentliche inhaltliche Arbeit komme da manchmal zu 

ƪǳǊȊΥ α5ƛŜ tǊƻōƭŜƳŀǘƛƪ ƛǎǘ ŘƻŎƘΣ Řŀǎǎ ŀǳŎƘ ŘƛŜ YƻŦƛƴŀƴȊƛŜǊŜǊ ōŜƎǊŜƴȊǘ ǎƛƴŘΦά ±ƻǊ ŀƭƭŜƳ ŘŜǎƘŀƭō ǎƛƴŘ ŦǸǊ ƛƘƴ 

die Lokalen Aktionspläne gerade für kleine Initiativen eine Alternative, um Projekte umsetzen zu können. So 

weisen die Lokale Aktionspläne in Brandenburg eine bemerkenswerte Wirksamkeit in die demokratische 

Bürgergesellschaft hinein auf, inklusive der Zusammenarbeit zwischen den Vereinen  und der Verwaltung auf 

Augenhöhe. Dieses Klima der gegenseitigen Anerkennung sei aber noch längst nicht überall zu verzeichnen: 

α9ǎ Ǝƛōǘ ŀǳŎƘ ǿŜƭŎƘŜΣ ǿƻ ŘƛŜ YƻƳƳǳƴŜ ŜƴǘǎŎƘŜƛŘŜƴ ǿƛƭƭ und die anderen sollen nur 

abnicƪŜƴΦά ½ǳǊ CƻǊǘŦǸƘǊǳƴƎ ŘŜǊ tǊƻƎǊŀƳƳŜ Ƙŀǘ ŜǊ ŜƛƴŜ ǸōŜǊŀǳǎ ǇƻǎƛǘƛǾŜ tƻǎƛǘƛƻƴΥ 

αbƛŎƘǘǎ ƛǎǘ ǾŜǊǿŜǊŦƭƛŎƘŜǊΣ ŀƭǎ ŜƛƴƳŀƭ DŜōŀǳǘŜǎ ǿƛŜŘŜǊ ŜƛƴȊǳǊŜƛǖŜƴΦά   

αtƻǎƛǘƛǾ ƛǎǘΣ Řŀǎǎ Ŝǎ ŘƛŜ tǊƻƎǊŀƳƳŜ 

überhaupt gibt und es damit 

gelungenen ist, eine stärkere 

Sensibilisierung für rechtsextreme 

Erscheinungen in den Kommunen 

ǳƴŘ DŜƳŜƛƴŘŜƴ Ȋǳ ŜǊǊŜƛŎƘŜƴΦά 

αbƛŎƘǘǎ ƛǎǘ ǾŜǊǿŜǊŦƭƛŎƘŜr, 

als einmal Gebautes 

ǿƛŜŘŜǊ ŜƛƴȊǳǊŜƛǖŜƴΦά 

Alfred Roos (li.) und Pascal Begrich (re.) 
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Zu den Lokalen Aktionsplänen hakt die Moderatorin nach. Sie spricht von einer erfreulich großen Resonanz 

von Stadtverwaltungen und Jugendämtern, wie ein Blick auf die Teilnehmerliste der heutigen Konferenz 

zeige. Die Aufschließung der Kommunen und Kreise für das Thema sei gelungen. Cornelia Habisch möchte 

wissen, ob das auch aus Sicht der freien Träger als erfolgreich betrachtet werden könne, worauf Pascal 

.ŜƎǊƛŎƘ ŘƛŦŦŜǊŜƴȊƛŜǊŜƴŘ ŀƴǘǿƻǊǘŜǘΥ α²ƛǊ ƘŀōŜƴ ōŜƻōŀŎƘǘŜǘ Řŀǎ ŘƻǊǘ ǿƻ ŘƛŜ ½ƛǾƛƭƎŜsellschaft schwach ist, sich 

ŘƛŜ ¦ƳǎŜǘȊǳƴƎ ŘŜǊ [!tȫǎ ŀƭǎ ǎŎƘǿƛŜǊƛƎ ŜǊǿƛŜǎŜƴ ƘŀǘΦά 5ƛŜǎŜƴ ½ǳǎŀƳƳŜƴƘŀƴƎ 

zwischen einer ausgeprägten Engagementkultur und einer tatsächlich 

gelungenen Öffnung von Verwaltungen und politischen Gremien bestätigt Alfred 

Roos aus Brandenburger Sicht: αEs gibt dort aus den Amtsstuben einen anderen 

.ƭƛŎƪ ŀǳŦ ƪƭŜƛƴŜ tǊƻƧŜƪǘŜΦά  

Cornelia Habisch spielt den Ball noch einmal an die zivilgesellschaftlichen 

Akteure auf dem Podium zurück und möchte wissen, ob ihre Erfahrungen 

und ihre Fachexpertise denn bei der Weiterentwicklung der 

Beratungsnetzwerke gegen Rechtsextremismus Berücksichtigung fanden: 

αIŅǘǘŜƴ ǎƛŜ ƎŜǊƴŜ ƴƻŎƘ ŜƛƴŜƴ ²ǳƴǎŎƘ ŦǊŜƛΚά - Zu begrüßen sei, dass mit den 

regionalen Beratungsteams und den Opferberatungsstellen die Struktur-

projekte in der Gemeinwesenberatung weiter vom Bund und den Ländern unterstützt werden, beantwortet 

tŀǎŎŀƭ .ŜƎǊƛŎƘ ŘƛŜ CǊŀƎŜΦ 9ƛƴŜƴ ²ǳƴǎŎƘ Ƙŀǘ ŜǊ ŘŜƴƴƻŎƘ ƛƳ DŜǇŅŎƪΥ α«ōŜǊ ŘƛŜ 5ǊŜƛ-Jahres-Förderung und die 

einzelnen Förderperioden hinweg, benötigen wir eine ŘŀǳŜǊƘŀŦǘŜ ¦ƴǘŜǊǎǘǸǘȊǳƴƎ ŦǸǊ ŘƛŜǎŜǎ .ŜǊŀǘǳƴƎǎŦŜƭŘΦά 

Außerdem könne er sich vorstellen, dass die Träger noch stärker als bisher in die Debatte um die 

Weiterentwicklung von Qualitätskriterien eingebunden werden. In Brandenburg ist diese eingeforderte 

Kontinuität nach Meinung von Alfred Roos mit dem Landesprogramm bereits Realität, aus seiner Sicht mit 

klaren Vorteilen: α²ƛǊ ƘŀōŜƴ ƛƴ ŘƛŜǎŜƳ .ŜǊŜƛŎƘ ŘƛŜ ƎŜǊƛƴƎǎǘŜ ǇŜǊǎƻƴŜƭƭŜ Cƭǳƪǘǳŀǘƛƻƴ und die höchsten 

Standards, das hat viel mit einer solchen Perspektive zu tǳƴΦά Er wünscht sich für die Träger irgendwann 

ŜƛƴƳŀƭ ŜƛƴǎΥ α²ƛǊ ƳǸǎǎŜƴ ŀǳǎ ŘŜǊ tǊƻƧŜƪǘŦŀƭƭŜ ǊŀǳǎΦά  

bǳƴ ƛǎǘ ŘƛŜ ŀƴŘŜǊŜ ¢ƛǎŎƘǎŜƛǘŜ ŀƳ ½ǳƎΦ α²ƛŜ ǎŜƘŜƴ {ƛŜ ŘƛŜ 

½ǳƪǳƴŦǘ ȊǿƛǎŎƘŜƴ [ŀƴŘ ǳƴŘ .ǳƴŘΚάΣ ŦǊŀƎǘ ŘƛŜ aƻŘŜǊŀǘƻǊƛƴ 

die beiden Landeskoordinatorinnen, denn schließlich hätten 

sowohl Brandenburg als auch Sachsen-Anhalt die Programme 

mit einer großen Offenheit begrüßt und diese in ihre 

Strukturen eingebunden. α9ǎ Ǝŀō ƴƻŎƘ ƴƛŜ ǎƻ ŜƛƴŜƴ 

!ǳǎǘŀǳǎŎƘ ǳƴǘŜǊ ŘŜƴ [ŅƴŘŜǊƴά, ist sich  Angelika Thiel-Vigh 

sicher. Die Programme hätten zudem bewirkt, dass die 

Neuen Bundesländer den Alten Tipps für den Aufbau einer 

Mobilen Beratungsstruktur geben konnten. Zudem hätten 

ǎƛŎƘ ŘƛŜ aŀǖƴŀƘƳŜƴ ŘŜǎ .ǳƴŘŜǎ ǳƴŘ ŘƛŜ [ŅƴŘŜǊŀƪǘƛƻƴŜƴ ƛƴ ŘŜǊ tǊŀȄƛǎ ƳƛǘǘƭŜǊǿŜƛƭŜ ǎŜƘǊ Ǝǳǘ ŜǊƎŅƴȊǘΥ α5ƛŜ 

untersŎƘƛŜŘƭƛŎƘŜƴ YƻƴȊŜǇǘŜ ƎǊŜƛŦŜƴ ƧŜǘȊǘ ƛƴŜƛƴŀƴŘŜǊΦά !ƴƎŜƭƛƪŀ ¢ƘƛŜƭ-Vigh fordert 

zudem klare Zuständigkeiten bei der Umsetzung von TOLERANZ FÖRDERN ς 

KOMPETENZ STÄRKEN ein. Sie hoffe, dass das bewährte Fach-Know-How auch in der 

zukünftigen Regiestelle abrufbar sein wird: α{ƛŜ ȊƛŜƘŜƴ Ŝƛƴ tŀŀǊ ǎŜƘǊ ƎǊƻǖŜ {ŎƘǳƘŜ ŀƴΦά 

Auch sie sehe die hohe Kofinanzierung für die Modellprojekte kritisch. Die Länder jedenfalls könnten sich in 

den Modellprojekten nicht stärker als bisher finanziell engagieren.  

αEs gibt dort aus den 

Amtsstuben einen anderen 

.ƭƛŎƪ ŀǳŦ ƪƭŜƛƴŜ tǊƻƧŜƪǘŜΦά  

 

α²ƛǊ ƘŀōŜƴ ƛƴ ŘƛŜǎŜƳ .ŜǊŜƛŎƘ ŘƛŜ 

geringste personelle Fluktuation 

und die höchsten Standards, das 

hat viel mit einer solchen 

PerspektƛǾŜ Ȋǳ ǘǳƴΦά 

α9ǎ Ǝŀō ƴƻŎƘ ƴƛŜ ǎƻ 

einen Austausch 

unter den Ländern.ά 

Cornelia Habisch, Angelika Thiel-Vigh, Hildegard Rode (v.l.n.r.) 
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Hildegard Rode begrüßt ausdrücklich die Fortführung der bestehenden 

Lokalen Aktionspläne, die ursprünglich nicht vorgesehen war. Dies sei nicht 

nur eine Würdigung des Engagements vor Ort, sondern sichere erprobte 

Ansätze und entstandene Kooperationsgeflechte: αMeine Befürchtungen 

waren, dass die aufgebauten Strukturen und Arbeitszusammenhänge nicht 

weiter geführt werden können.ά Mit den demnächst 16 Aktionsplänen in 

Sachsen-Anhalt, könne dann von einer fast flächendeckenden Struktur bei der 

stärkeren Ausprägung einer demokratischeren Alltagskultur gesprochen 

werden.   

 

World Cafe - Lokale Aktionspläne 

Diskussionsverläufe und zusammenfassende Ergebnisse  

Tisch 1: Entwicklung eines Lokalen Aktionsplanes (LAP) 

Tischgeberin: Christine Böckmann (Miteinander e. V.) 

Impulsgeber: Thomas Thiele (Kreisjugendring Dahme-Spreewald) 

Wieviel Zeit braucht die strategische Entwicklung eines LAP überhaupt und welches Know How ist dafür 

notwendig? Ist in der Umsetzung eher eine interne oder eine externe Koordinierungsstelle sinnvoll? Und wie 

gelangen Verwaltung, Vereine und Institutionen zu gemeinsamen LAP-Zielen? 

Diese und viele weitere Fragen debattierten die BesucherInnen dieses Tisches gemeinsam mit der 

Tischgeberin und dem Impulsgeber.   

Um es gleich vorweg zu nehmen, Pauschalantworten und generalisierende Lösungsansätze konnten hier 

nicht gefunden werden, waren mithin auch nicht zu erwarten. Zu unterschiedlich sind die lokalen 

Voraussetzungen und Rahmenbedingungen, zu denen neben dem Vernetzungsgrad der örtlichen Träger- 

und Initiativenlandschaft, auch die Kooperationskultur zwischen den Verwaltungen und den Vereinen und 

die Bereitschaft von weiten Teilen der BürgerInnengesellschaft, sich in demokratische Mit- und 

Ausgestaltungsprozesse einzubringen, gehören.  

Einig waren sich die DiskutantInnen in einem Umstand: Die Entwicklung eines LAP braucht Zeit. Deshalb 

lautet die Empfehlung, sich Zeit zu nehmen und Zeitdruck möglichst zu vermeiden. 

Ein genereller Konflikt wurde zudem darin ausgemacht, dass ein LAP nun einmal ein begrenztes 

Förderprogramm darstellt, von ihm jedoch erwartet wird, langfristige Veränderungsprozesse anstoßen. 

Dieser Konflikt wird sich nicht aufheben lassen, deshalb empfiehlt es sich, offen damit umzugehen. 

Als weiterer möglicher Fallstrick wurde am Tisch das Tempo des LAP-Entwicklungsprozesses thematisiert. Je 

kürzer und schneller dieser gestaltet werde, desto größer sei die Gefahr, auf vorhandene Strukturen 

zurückzugreifen und nichts Neues zu entwickeln. 

Wichtig für die Nachhaltigkeit eines LAP scheint zudem die partizipative und beteiligungsorientierte 

Entwicklung der gemeinsamen Ziele. Dieser Kompass, quasi eine eigene LAP-Grundphilosophie, lässt sich am 

besten auf großen Workshopveranstaltungen oder in Ideenwerkstätten realisieren. Die Prämisse sollte dabei 

lauten: Lieber am Anfang viel Zeit in die gemeinsame Ziel- und Projektentwicklung investieren und möglichst 

αMeine Befürchtungen waren, 

dass die aufgebauten 

Strukturen und 

Arbeitszusammenhänge nicht 

weiter geführt werden 

können.ά 
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viele potenzielle AkteurInnen und PartnerInnen eingeladen, als später zu versuchen, neue mit ins Boot zu 

holen.  Eine integrierte Handlungsstrategie wie ein LAP kann zudem nur von Erfolg gekrönt sein, wenn über 

den eigenen Tellerrand hinausgeschaut wird: Über den Tellerrand des eigenen Amtes, des eigenen Trägers, 

der eigenen Strukturen und der eigenen Erfahrungen. 

Die Spannung und das Produktive eines LAP machen am Ende die Vielfalt von Perspektiven und 

Herangehensweisen aus. Zudem gilt es nicht, Projekte für Jugendliche zu entwickeln, sondern aktiv mit 

ihnen. Und zum Schluss noch eine Erfahrung aus der gelebten Praxis: Die Entwicklung eines LAP hört nie auf. 

Tisch 3: Arbeit der Koordinierungsstellen 

Tischgeberin: Corinna Korb (LAP-Coach) 

Impulsgeber: Frank Hühner (LAP-Koordinierungsstelle KOWA, Europa-Universität Viadrina) 

In jeder Gesprächsrunde wurde ein Thema immer wieder besprochen: Welche Vor- und Nachteile hat die 

zusätzliche Einrichtung einer externen Koordinierungsstelle neben der internen Koordinierungsstelle, die für 

die finanztechnische Abwicklung des LAP zuständig ist? Diese Abwägungen waren besonders interessant für 

LAP-MitarbeiterInnen, die sich gerade in der Entwicklungsphase ihres LAP befinden und für potentielle 

NeuantragstellerInnen. In den Runden waren sowohl MitarbeiterInnen von externen und internen 

Koordinierungsstellen (KS) beteiligt und konnten sehr gut ihre Erfahrungen austauschen und abwägen. 

Folgende Punkte wurden besprochen: 

- Wie kann die Aufgabenverteilung zwischen externer und interner KS gestaltet werden? 

- Welche Auswirkungen hat eine sehr umfangreiche Übertragung von Aufgaben an eine externe KS, 

speziell auf die Kommunikation innerhalb des LAP und im Rahmen des Ämternetzwerkes? 

- Wie können stärker zivilgesellschaftliche AkteurInnen und kleine Initiativen, Schülergruppen u.a. in 

die (Weiter-)Entwicklung des LAP sowie in die Projektförderung einbezogen werden (z.B. durch 

kleine Aktionsfonds)? 

- Wo, wie und wann sollte Kommunalpolitik einbezogen werden? 

Als Ergebnis ist allgemein festzuhalten, dass nicht eines der beiden Modelle favorisiert wurde, sondern die 

Entscheidung über die Einrichtung einer externen KS von verschiedenen Faktoren abhängig ist und jeweils 

individuell abgewogen werden sollte. Im ersten Schritt sind frühestmöglich die Arbeitsaufgaben der KS klar 

zu definieren und die möglichen Ressourcen der zuständigen Behörde zu klären. Daraus resultierend sollte 

überlegt werden, welche Aufgabenbereiche nicht durch eine interne Koordinierung abgedeckt werden 

können. Dabei kann die Fachlichkeit zum Thema Demokratiebildung, Rechtsextremismus und Projekt-

management die besonderen Vorteile einer externen Koordinierungsstelle sein.  

Drei besonders wichtige Vorteile einer aktiven, internen KS stellen sich wie folgt dar: 

- die Kommunikation nach innen, speziell in das Ämternetzwerk hinein, funktioniert oft besser 

- wenn die KS in der Verwaltung auf einer möglichst hohen Ebene angesiedelt ist, kann eine stärkere 

Verankerung der Strategie des LAP in den Kommunen allgemein sowie in lokalen 

Entwicklungsplänen stark vorangetrieben werden 

- ein anhaltendes Engagement der Kommune für die langfristige Entwicklung und Verankerung des 

LAP ist eher gewährleistet. 
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Im Resümee hielten die DiskutantInnen fest, dass die Aufgabenteilung auf mehrere Personen (sowohl 

verwaltungsinternen wie auch externen MitarbeiterInnen) sinnvoll erscheint. Dabei muss der Koordinierung 

und Abstimmung der einzelnen Verantwortlichen genügend Raum gegeben werden. Eine Definierung in 

externe und interne Koordinierungsstelle sollte in der Außenkommunikation nicht erfolgen, sondern eine 

zusammenfassende Strategie als eine Gesamtkoordinierungsstelle  sichtbar werden.  

Eine möglichst hohe Ansiedlung des LAP in den kommunalen Verwaltungsstrukturen bringt langfristig 

Vorteile für die Aufmerksamkeit auf die Ziele und  die Umsetzung des Aktionsplanes. Schließlich könne ein 

LAP nur dann ein strategisches Instrument sein, wenn er genug Führungspotential vereint und damit 

Durchsetzungsvermögen erlangt. 

 

Tisch 4: Arbeit der Koordinierungsstellen 

Tischgeber: Frank Spieth (LAP-Coach) 

Impulsgeber: Lutz Hilbig (Jugendamt Burgenlandkreis) 

Der Tisch diskutierte vor allem intensiv die Frage, welchen Einfluss die Zusammensetzung des 

Begleitausschusses auf die Arbeit der Koordinierungsstelle haben kann. Zudem kann der aus Sicht 

zahlreicher DiskutantInnen überbordende Verwaltungsaufwand für die Antragstellung und die 

Verwendungsnachweisführung zur Sprache, der es vor allem kleineren Trägern mit geringen Ressourcen 

nahezu unmöglich machen würde, an dem Programm aktiv teilzunehmen.  

Kritisch wurde zudem der Arbeitsaufwand der Koordinierungsstelle debattiert. Hier plädierten die 

Teilnehmer für eine strukturierte und personelle Trennung von inhaltlichen Belangen (Projekt- und 

Konzeptberatung) und verwaltungsrechtlichen Verantwortlichkeiten.  
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Auf die Pflege der Interaktionskultur zwischen Verwaltung und den zivilgesellschaftlichen Trägern, sollte eine 

Koordinierungsstelle nach Möglichkeit viele Ressourcen verwenden. 

Tisch 5: Arbeit des Ämternetzwerkes 

Tischgeberin: Angela Richter (LAP-Coach) 

Impulsgeber: Mirko Petrick (Jugendamt Halle/Saale) 

Die Diskussion an Tisch 5 drehte sich aus aktuellem Anlass zunächst um die Modalitäten des 

Interessenbekundungsverfahrens bei der Antragstellung eines Aktionsplanes. Zudem wurde lang und 

intensiv darum gerungen, wie eine wirkungsmächtige Verankerung eines LAP in der Verwaltung erreicht 

werden kann. Schließlich wurde nach Erfolgsindikatoren für ein engagiertes Ämternetzwerk gesucht.  

Zum Interessenbekundungsverfahren wurde zunächst festgestellt, dass der zentrale Akteur die Kommune 

ist. Innerhalb der Kommune muss ein Amt die Federführung und/oder Koordination für den LAP-Prozess 

übernehmen und entsprechende Personalkapazitäten in Höhe von ca. 0,5 Stellenanteilen (über 3 Jahre) zur 

Verfügung stellen können. Die fachliche Anbindung des LAPs in der Verwaltung ist vielfältig: Jugend, Soziales, 

LƴǘŜƎǊŀǘƛƻƴΣ DƭŜƛŎƘǎǘŜƭƭǳƴƎΣ YǳƭǘǳǊΣ Χ 9ƛƴŜ ƎǊƻǖŜ !ƪȊŜǇǘŀƴȊ ƛƴƴŜǊƘŀƭō ŘŜǊ ±ŜǊǿŀƭǘǳƴƎ ǿƛǊŘ ǾƻǊ ŀƭƭŜƳ Řŀƴƴ 

erreicht, wenn die Entwicklung des LAP`s von der Verwaltungsspitze und den politischen 

Entscheidungsgremien mit getragen und aktiv unterstützt wird. 

Die Frage, ab wann ein Ämternetzwerk erfolgreich arbeitet, konnte nicht eindeutig geklärt werden. Für die 

meisten TeilnehmerInnen umfasst ein aktives Ämternetzwerk in erster Linie die Mitarbeit im 

Begleitausschusses, wo z.B. der/die (Ober-) BürgermeisterIn, der Landrat/ die Landrätin, das Ordnungsamt 

und die Polizei mit vertreten sind. Ressortübergreifende Kooperationen können so durch den regelmäßigen 

Austausch und über die laufenden Projekte entstehen. Einige, vor allem große Kommunen (über 100.000 

EinwohnerInnen), hätten zudem versucht, innerhalb der Verwaltung eigene Steuerungsrunden aufzubauen 

und Querschnittsthemen zu benennen. In der Regel haben sich die Runden nach einigen Treffen wieder 

aufgelöst, da gemeinsame Themenstellungen und Interessenlagen fehlten. In einer Kommune konnte 

stattdessen ein LAP-Informationsnetzwerk aufgebaut werden, in dem alle interessierten Ämter regelmäßig 

per E-Mail über den LAP informiert werden. In den Diskussionen entstand der Eindruck, dass es vor allem für 

kleinere bis mittlere Kommunen wichtig sei, dass der Begleitausschuss zu 49 % mit dem Ämternetzwerk 

besetzt ist, wohingegen LAP-Großstädte ein bis zwei VerwaltungsvertreterInnen im Begleitausschuss für 

ausreichend halten. Für überregional tätige Organisationen, die sich lokal im LAP engagieren wollen, ist die 

Lokale Koordinierungsstelle die zentrale Ansprechpartnerin. 

Tische 6 + 7: Förderung von BürgerInnenbeteiligung 

TischgeberInnen: Steffen Adam (LAP-Coach) und Hendrikje Eger (SPI Brandenburg) 

Impulsgeberinnen: Karen Leonhardt (LAP-Koordinierungsstelle Halle/Saale) und Paula Moritz (LAP Hoher 

Fläming) 

Welche Instrumente des LAP fördern die Beteiligung der BürgerInnen (Aktionsfonds, Budgetverwaltung 

durch Trägerverbund) und welche  Vor- und Nachteile haben diese? Wie können Sportvereine und 

Jugendinitiativen gezielt in das Förderprogramm integriert werden und welche Themen sind für diese 

Gruppen interessant? Und schließlich: Auf welche Art und Weise lässt sich durch das Förderprogramm 

Ehrenamtlichkeit aktivieren und langfristig erhalten? 

All diese Fragen wurden in den Runden dieser Tische mit zum Teil hohem Sachverstand miteinander 

besprochen. 
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Durch das Instrument des Aktionsfonds, so ein zentrales Ergebnis,  können in Aktionsplänen zeitnah und mit 

geringem bürokratischem Aufwand Projekte gefördert werden, die durch Initiativen, Vereine etc. angeregt 

werden. Dazu sind aber starke Träger vor Ort notwendig, um die bürokratischen Hürden zu bewältigen. 

Durch die Förderung aus dem Aktionsfond konnten neue Zielgruppen für die Mitarbeit gewonnen werden. 

Eine besondere Bedeutung kommt dabei der Lokalen Koordinierungsstelle zu, die mit Geduld, Kontinuität 

und ständiger Wiederholung die Träger begleiten sollte. 

Die Förderung von Trägerverbünden mit festen Budgets fördern langfristige Kooperationen zwischen 

Trägern und Einzelpersonen und tragen so zur aktiven Beteiligung der BürgerInnen bei. Kooperation fördert 

die Einbindung von Interessierten und ermöglicht so eine unkomplizierte Zusammenarbeit auf 

unterschiedlichen Ebenen. 

Die Beteiligung von Jugendlichen, Sportvereinen und Ehrenamtlichen erfordert viel Geduld und Ausdauer in 

der Phase der Aktivierung. Eine kontinuierliche und immer wiederkehrende Ansprache und Einbindung 

sichert über einen langen Zeitraum eine positive Aktivierung. Dabei sind die entsprechenden Problemlagen 

der Ehrenamtlichen in den Vordergrund zu stellen und nicht die allgemeinen gesellschaftlichen Problem-

lagen.  

Das Förderprogramm und dessen zukünftige Ausrichtung bedarf zudem der stärkeren Ausgestaltung von 

Ressourcen für die intensive BürgerInnenarbeit, die nicht zuletzt durch die Kontaktpflege zu Initiativen etc. 

eine nachhaltige Wirkung erreichen könnte. Dies könne durch  feste AnsprechpartnerInnen vor Ort realisiert 

werden. Eine Projektentwicklungsagentur oder eine Lokale Koordinierungsstelle, so die DiskutantInnen, sei 

als Anlaufpunkt hierfür unerlässlich. 

Tische 8: Zusammenarbeit mit anderen lokalen Gremien und Netzwerken - Kooperationen und 

Konkurrenzen 

Tischgeber: Fabian Brauns (Evaluation & Sozialforschung)  

Impulsgeber: Mirko Wolff (LAP-Coach; externe Koordinierungsstelle LAP Altmarkkreis Salzwedel)  

Es gibt nicht den Lokalen Aktionsplan, keine identischen Strukturen unter den AkteurInnen vor Ort. Gerade 

in Bezug auf Zusammenarbeit und Kooperationen mit lokalen Gremien und Netzwerken bestehen vielfältige 

Möglichkeiten ς wenngleich sich die jeweiligen Kooperationsstrukturen  auch immer an der Beschaffenheit 

der vorhandenen Strukturen orientierten.  

Als oberstes Gebot gilt es, Transparenz zu wahren und herzustellen. Kooperationen müssen für alle 

relevanten PartnerInnen offen und nachvollziehbar gestaltet werden. 9ƛƴ ǇǊƻȊŜǎǎƻǊƛŜƴǘƛŜǊǘŜǊ α²ŜǘǘƭŀǳŦά ǳƳ 

die besten Konzepte und Ideen kann Qualität und Kreativität in der Projektarbeit fördern, so könnten neue 

Qualitätsstandards geschaffen werden, die auch im Nachgang einer aktiven Projektphase vor Ort wirken 

könnten.  

Ob Kooperationen mit etablierten Trägern, Vereinen, Initiativen oder Bürgerbündnissen geknüpft und 

eingegangen wurden oder werden, obliegt den lokalen Verantwortlichkeiten. Vielfältige Wege wurden am 

Tisch diskutiert, um einen LAP ƳǀƎƭƛŎƘǎǘ  αōǊŜƛǘ ŀǳŦȊǳǎǘŜƭƭŜƴά ǳƴŘ ǇŀǊǘƛȊƛǇŀǘƛǾŜ  9ƭŜƳente zu stärken. Als 

Beispiel, wie auch informelle Zusammenschlüsse, z.B. Gruppen von Jugendlichen, einbezogen werden 

können, wurde das Modell einer PatensŎƘŀŦǘ ƎŜƴŀƴƴǘΦ αtǊƻƧŜƪǘǇǊƻŦƛǎά können bei Formalien unterstützen - 

ein Weg der Lernprozesse fördert und zivilgesellschaftliche Netzwerke wachsen lässt. Wenig formalisierte 

Zusammenschlüsse können zudem ein Innovationspotenzial bergen. Die Motivation ist dann hoch ς ein 

Nichtvorhandensein von institutionellen Zwängen kann in vielerlei Hinsicht positiv sein. 
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Fehlt eine Expertise vor Ort, bietet es sich an, Wissen von Außen zu generieren. Kooperationen mit 

überregionalen Trägern und Institutionen können wichtige Bestandteile eines Netzwerkes sein. Themen-

Workshops können neue Ideen hervorbringen, dieser Weg wurde am Tisch skizziert, um neues Wissen vor 

Ort zu generieren.  

 

Jedes Programm und Projekt muss sich seinen Platz erkämpfen, Konkurrenzen können entstehen ς auch hier 

gilt es, sich über Inhalte und Wirkungen zu verständigen. Die Lokalen Aktionspläne haben gezeigt,  dass sich 

durch die vielfältig angelegten  Kooperationen ς schon im Vorfeld ς Konkurrenzen vermeiden lassen. 

Wenngleich Neues auch neue Kompetenzen hervorbringen kann. Denn immer noch gilt:  Interessenkämpfe 

wirken lähmend. Aber eine starke und lebendige Zivilgesellschaft lebt von Austausch und Diskussion. 

Tische 9 + 10: Arbeit im Begleitausschuss 

TischgeberInnen: Christine Sattler (LAP-Coach) und Ricardo Glasser (LAP-Coach) 

Impulsgeberinnen: Sabine Falkensteiner (Gleichstellungsbeauftragte Dessau-Roßlau) und Andrea Müller 

(Demos Brandenburg)   

An beiden Tischen  kamen die Runden zu einem zentralen Schluss: Durch die Vielzahl der Gesprächs-

partnerInnen standen sich teilweise Widersprüche unversöhnt gegenüber und bildeten damit zugleich die 

Vielfalt der tatsächlichen Ausgangslagen und diskursiv entwickelten Lösungsansätze ab. 

Da erscheint es nur konsequent, dass es einen allgemein übertragbaren Prozess zur Bildung eines LAP-

Begleitausschusses (BgA)  - und vor allem dessen Legitimation ς wohl nicht zu geben scheint. 

Während in der Implementierungsphase einige Lokaler Aktionspläne die Ansprache potentieller 

Ausschussmitglieder auf der Grundlage einer ausgeprägten Expertise im Handlungsfeld erfolgt sei, hätten 

andere LAṔs eher versucht, bereits bestehende Netzwerke und Bündnisse aktiv einzubinden. Auch die 
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Beteiligung von ParteivertreterInnen sei so ganz unterschiedlich gehandhabt wurden. Während viele 

Aktionspläne die Parteien explizit in die Ausschüsse eingebunden hätten, hätten andere darauf verzichtet, 

um parteipolitische Auseinandersetzungen zu vermeiden. Zudem kamen die strategischen und strukturellen 

Vor- und Nachteile  zur Sprache, die eine maßgebliche Zusammensetzung des Ausschusses durch die 

Verwaltung mit sich bringen würden. Als positiv wurde dabei markiert, dass bei einem 

Verwaltungsüberschuss die hochkarätige Besetzung ein Vorteil sein könnte und damit die 

Wirkungsmächtigkeit eines Aktionsplanes, gerade in den Amtsstuben, deutlich erhöht werden könne. Ein 

ausgemachter Nachteil: Oftmals liefen die Sitzungen formalisiert ab, behinderten damit eine inhaltliche 

Debatte und ließen es an einer Basisanbindung zu den Projektträgern fehlen. Im Umkehrschluss hieße dies, 

Řŀǎǎ ŜƛƴŜ αōŀǎƛǎƴŀƘŜά ½ǳǎŀƳƳŜƴǎŜǘȊǳƴƎ ς in bewusster Abgrenzung zu ausschließlich gremienerprobten 

InteressenvertreterInnen ς direktere Kontakte zu den Projekten und AkteurInnen vor Ort ermöglichen 

könne.  

Deshalb, sei im Vorfeld vor allem eine Frage zu  klären: Welche Personen brauchen wir im BgA, um unsere 

Strategie und deren nachhaltige Diskussion und Verankerung im Fördergebiet bestmöglich voranzutreiben?  

Welche Arbeitsgrundlagen zur funktionierenden Verfasstheit eines Begleitausschusses wünschenswert sind, 

stand in einem weiteren Gesprächsfaden im Fokus. Die DiskutantInnen empfahlen u. a. eine 

Geschäftsordnung mit klaren Regelungen, die jedoch unbedingt auf die inhaltliche Strategie Bezug nehmen 

sollte. Dazu gehörten Vereinbarungen zur Beschlussfähigkeit und qualifizierten Mehrheiten ebenso, wie eine 

stringente Moderationszuweisung und Befangenheitsregelungen. Demnach hätten sich beispielsweise 

Mitgliederzahlen zwischen 9 und 13 in der Praxis bewährt. Wie oft sich der Ausschuss trifft, sei abhängig von 

der Größe des Fördergebiets, dem Stand der LAP-Umsetzung und dem Modus der Antragsstellungen. Auch 

hier klafften die Praxiserfahrungen mit einmal monatlich bis zu viermal jährlich weit auseinander. Einen 

breiten Raum nahm zudem die Diskussion um ein transparentes Verfahren zur Projektförderentscheidung 

ein. Dieses sollte möglichst objektiv, plausibel und nachvollziehbar gestaltet sein und sich an einem  klaren 

Kriterienkatalog mit Punktsystem orientieren, so dass als Diskussionsgrundlage ein nummerisches Ranking 

vorliege. 

Tisch 11: Mikroprojekte, Aktionsfonds und strategische Kooperationsprojekte 

Tischgeber: Sascha Quäck (LAP-Coach)  

Impulsgeber: Marcel Krumbholz (LAP-Koordinierungsstelle Magdeburg)  

Zunächst wurde von dem Aufwand  für die erfahreneren KollegenInnen gesprochen, in ihrer LAP-Fläche das 

Gros der (potentiellen) AkteurInnen mit all ihren strategischen und inhaltlichen Verortungen kennen zu 

lernen. Dann wurde von durchaus verschiedenen Erfahrungen mit Mikroprojekten und integrierten 

Projekten berichtet. In diesem Kontext wurden die vorhandenen Erfahrungen zu Aktionsfonds abgefragt und 

besprochen. Daneben wurden immer wieder verschiedene Erfahrungen dargestellt und diskutiert, welche 

Auswirkungen die Ansiedlung der Lokalen Koordinierungsstelle innerhalb oder außerhalb der Verwaltung auf 

die praktische Organisation und Umsetzung des LAP haben könnte. 

5ƛŜ ȊŜƴǘǊŀƭŜ CǊŀƎŜ ƴŀŎƘ αƎǊƻǖŜƴά ƻŘŜǊ αƪƭŜƛƴŜƴά tǊojekten konnte nicht eindeutig entschieden werden. 

Allerdings ging der Trend der erfahreneren KollegenInnen deutlich in die Richtung, nicht pauschal in die 

Breite zu fördern, sondern zu versuchen, eine strategische Richtungsentscheidung herbeizuführen, die den 

Projektkorridor wenigstens eingrenzt. Dieser strategischen Richtungsentscheidung sollten sich die 

Ausrichtungen der möglichst komplex angelegten Projekte unterordnen. Hier wurde auch auf das mögliche 

Problem verwiesen, im  Begleitausschuss (BgA) auf zu viele Partikularinteressen zu stoßen, die wiederum die 

Förderung kleinteiligerer Projekte eher befördern. Im Umkehrschluss hieße das, im Ausschuss um so 
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intensiver diskutieren zu müssen, je mehr die Förderung großformatiger, strategisch angelegter Projekte 

beabsichtigt im Fokus steht. Strategische Kooperationsprojekte bedürften demnach schlicht der 

Grundsatzentscheidung im Ausschuss, und zwar deutlich oberhalb der Linie einer reinen Entscheidung zur 

Mittelvergabe. 

Ungeteilt gute Erfahrungen wurden mit Aktionsfonds gemacht, die es vor allem kleineren Initiativen in 

kurzer Zeit mit vertretbarem Aufwand ermöglichen, Mittel zu erhalten. Hier wurde auf die Notwendigkeit 

verwiesen, einen fachlich gestandenen und verwaltungstechnisch solide aufgestellten Träger mit der 

Betreuung dieses Fonds zu beauftragen. 

Weitestgehend übereinstimmend wurde auf die positive Erfahrung verwiesen, die Koordinierungsstellen 

außerhalb der Verwaltung anzusiedeln. Dadurch sei in den meisten Fällen schneller ein Vertrauensverhältnis 

zwischen den AkteurInnen und der Koordinierungsstelle entstanden. Darüber hinaus würde damit der 

Verdacht vermieden, Verwaltungen bedienten bei der Förderung integrierter Projekte eine ganz bestimmte 

Trägerklientel.  

 

World Cafe - Modellprojekte 

Diskussionsverläufe und zusammenfassende Ergebnisse  

Tisch 12: Definition von Nachhaltigkeit und Möglichkeiten der Überführung in Regelstrukturen 

Tischgeber: Alfred Roos (RAA Brandenburg)  

Impulsgeberin: Melanie Ranft (Friedenskreis Halle e.V.)  

Der Begriff Nachhaltigkeit stammt aus der Umweltdiskussion und meint, Natur und Umwelt heute so zu 

nutzen, dass sie für die nachfolgenden Generationen erhalten bleiben. Dieser Begriff hat eine deutlich 

αƪƻƴǎŜǊǾŀǘƛǾŜά Ausrichtung, da es im Wesentlichen um die Verhinderung von Nachteilen für nachfolgende 

Generationen geht (Klimawechsel, Kernkraft). 

Bezogen auf Projekte beschreibt der Begriff ebenso Wirkungen von aktuellem Handeln auf die Zeit nach dem 

Projekt/Programm. Nachhaltigkeit hat hier einen deutlich positiven Bezug: Es geht um positive Wirkungen in 

Zukunft, die durch das Projekt erzielt wurden. Andererseits verleitet der inzwischen abgegriffene und allen 

möglichen sinnvollen wie sinnlosen Zusammenhängen verwendete Begriff der Nachhaltigkeit dazu, ihn 

(vergleichbar mit Aussagen zum gender mainstreaming) nur noch zynisch oder opportunistisch in der 

Antragslyrik zu verwenden. Eigentlich  sei doch die Frage nach der Nachhaltigkeit nur die Frage: αWoher 

bekƻƳƳŜ ƛŎƘ Řŀǎ DŜƭŘ ŦǸǊ ƴŀŎƘƘŜǊΚάΦ  

Die Diskussionen der drei Runden am Tisch drehten sich vor allem um die Fragen, wie beschreibe ich 

Nachhaltigkeit, und wie messe ich sie. Das bedingt weitere Fragestellungen: 

- Welche zeitliche Dimension lege ich an?  

- Mit welchen Indikatoren kann ich Nachhaltigkeit nachweisen? 

- Wenn alles Handeln Folgen hat, wie ist es dann mit (ggfs. sehr αƴŀŎƘƘŀƭǘƛƎŜƴά) negativen 

unbeabsichtigten Folgen? 

- Ist ein Projekt nur nachhaltig, wenn sich Folgen für (soziale) Strukturen ergeben? 

- Wenn Modellprojekte auch einen experimentellen Charakter haben sollen, ist ein gescheitertes 

Projekt dann besonders nachhaltig, wenn es ȊŜƛƎǘΣ ǿƛŜ Ŝǎ ƴƛŎƘǘ ƎŜƘǘ όαerfolgreich scheiternά). 
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Aus Sicht der Projektträger erscheint es sinnvoll, mit dem Begriff der Nachhaltigkeit offensiv und 

problematisierend umzugehen, d. h. Indikatoren zu benennen, die zeigen, welche positiven Wirkungen 

durch das Projekt erreicht worden sind bzw. erreicht werden sollen.  

Am Schwierigsten greifbar erscheint die Nachhaltigkeit für die personelle Ebene, da Wirkungen 

pädagogischen Handelns im außerschulischen und informellen Bildungsbereich bekanntermaßen schwer zu 

beschreiben sind. Dies betrifft v.a. Fragen der Einstellungsänderungen.   

Die Überführung von Modellen in die Regelstruktur, die ja als bestes Indiz für Nachhaltigkeit  gelten kann, ist 

häufig nur ein frommer Wunsch. Dies macht Modellprojekte und Stiftungsförderungen auch für Teile der 

öffentlichen Verwaltung schwierig, weil nach Ende der Projekte die Modelle nun ins Regelangebot und die 

Regelförderung wollen.  

Am Ehesten gelinge demnach Nachhaltigkeit bei der Integration von Modellen und Konzepten in die eigene 

Trägerarbeit. Immerhin werden hier (auch durch die Bundesprogramme) Ressourcen bei den Trägern und für 

die Regionen aufgebaut und bewahrt. 

Tisch 13: Vernetzung und Kooperation 

Tischgeber: Axel Schneider (Geschäftsführer der Landesvereinigung kulturelle Kinder- und Jugendbildung 

Sachsen-Anhalt e. V.)  

Impulsgeberin: Ricarda Milke (Miteinander e. ±ΦΤ aƻŘŜƭƭǇǊƻƧŜƪǘ α.ǸƘƴŜ ŦǊŜƛ ŦǸǊ wŜǎǇŜƪǘάύ  

In drei Runden wurden verschiedene Aspekte der Kooperation und Vernetzung diskutiert. Durch die zufällig 

recht unterschiedliche Zusammensetzung der drei Gruppen (VertreterInnen von Gebietskörperschaften, 

Mitglieder kleiner freier Träger und Initiativen, Mitglieder von Verbänden) wurde das Thema aus 

unterschiedlichen Blickrichtungen betrachtet und teilweise kontrovers diskutiert. 

Vom Tischgeber und der Impulsgeberin wurden beispielhaft grundsätzliche Chancen und Gefahren von 

Vernetzung und Kooperation im Rahmen der Projektarbeit vorgestellt.  Die Debatte drehte sich dabei  u.a. 

um die Frage, welche Vorteile eine Kooperation gegenüber der ausschließlichen Konzentration auf ein 

Kernthema haben kann. Zudem wurde die Vernetzung als probates Mittel gegen drohenden Profilverlust auf 

Trägerebene besprochen.  

Die Impulsgeberin berichtete von ihrem Modellprojekt, dem künstlerischen und ganzheitlichen Ansatz bei 

der Arbeit mit rechtsorientierten Jugendlichen in Haftanstalten oder Förderschulen. Die Vernetzung der 

Projektmitarbeiter mit PädagogInnen, AusbilderInnen, PsychologInnen oder SeelsorgerInnen wurde als 

unbedingt notwendig erachtet, um nachhaltig wirken zu können. Nur wenn eine enge Zusammenarbeit mit 

dem Umfeld der Jugendlichen gesucht werde, könne dieser pädagogische Ansatz auch langfristig erfolgreich 

sein (Nachsorge). 

Aus der Sicht der kommunalen VertreterInnen hat sich im Prozess der Lokalen  Aktionspläne (LAP) die Ver-

netzung und Kooperation bewährt. Vielfach seien die Vernetzungsauflagen zunächst negativ als Gängelei 

gewertet worden. Aus den Begleitausschüssen seien dann aber Impulse gekommen, Ämter und Träger auf 

gleicher Augenhöhe ins Gespräch zu bringen, sich besser zu verstehen und zu kooperieren. Informelle und 

formelle Kooperationsvereinbarungen zwischen öffentlichen und freien Trägern seien nun feste Bestandteile 

der erfolgreichen Arbeit.  
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Kleine Vereine oder Bürgerinitiativen seien auf Netzwerke angewiesen, aber auch (von den personellen 

Kapazitäten her) zu klein für Netzwerkarbeit. Einige Teilnehmende hatten den Eindruck, dass Networking nur 

ein moderner Begriff für αYƭǸƴƎŜƭά ǳƴŘ αYǳƴƎŜƭƴά ǎŜƛΦ 

Zunehmende Wichtigkeit erlangten indes soziale Netzwerke im Internet, da räumliche Distanzen 

überwunden werden können und Wissen (z. B. ReferentInnenpool, Datenbanken) bereit gestellt werden 

kann. Vernetzung und Kooperation ς so waren sich viele DiskutantInnen einig ς müssen nicht immer mit 

dem Austausch von Geldern verbunden sein. Oft entstehe der Mehrwert aus dem Erfahrungsaustausch und 

dem konstruktiven Diskurs.  

 

Tisch 14: Modellhaft arbeiten und Chancen zum Scheitern  

Tisch- und Impulsgeber: Christof Starke (Friedenskreis Halle e. V.)  

Als Impuls für die anschließenden Gespräche wurden jeweils eine kurze Einführung zum Thema Modell-

haftigkeit gegeben sowie drei systemische Thesen zum Scheitern von Projekten sowie ein Plädoyer für die 

zukünftige Arbeit von Modellprojekten im Bundesprogramm eingebracht.  

1. These:  

Ein Modellprojekt, welches als Ergebnis 100% seiner ursprünglich im Antragskonzept beschriebenen Ziele 

erreicht und alle Vorhaben 1 zu 1 umgesetzt hat - sollte als gescheitert bezeichnet werden.  

2. These:  

Ein Modellprojekt, welches nicht im Laufe seiner Arbeit bei mindestens drei Personen, Irritation, 

Widerspruch oder Verweigerung hervorgerufen hat ς sollte als gescheitert bezeichnet werden.  


